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Familie

Wilhelm Stählin wurde am 24. September 1883 in Gunzenhausen in Mittelfranken als 
letzter Sohn des Pfarrers Wilhelm Stählin2 und seiner Frau Katharina »Sophia«, geborene 
Hauser,3 geboren. Seine Eltern hatten insgesamt elf Kinder, von denen jedoch nur sechs 
überlebten. Er heiratete am 19. Juli 1910 Pauline Wilhelmine Luise »Emmy« Thäter,4 
mit der er sechs Kinder namens Rudolf,5 Maria,6 Gertraud,7 Hildegart,8 Liselotte9 und 
Hans-Martin10 hatte. Nachdem seine Frau am 20. Mai 1945 nach einem Verkehrsunfall 
verstorben war,11 heiratete er am 3. Juni 1946 in Oldenburg Louisa Charlotte »Liselotte« 
Künne.12 

Schulischer und beruflicher Werdegang

Wilhelm Stählin, der früh Halbwaise geworden war, besuchte ab 1889 zunächst die Volks-
schule der Jakober Vorstadt in Augsburg für drei Jahre, ehe er zum Gymnasium St. Anna in 
Augsburg wechselte,13 wo er 1901 sein Abitur machte. Im Anschluss daran studierte er in 
den Jahren 1901 bis 1905 in Erlangen, Rostock, Berlin und wieder in Erlangen evangeli-
sche Theologie, bis er im August 1905 in Ansbach seine erste Theologische Prüfung abge-
legte. 1908 lernte er, durch ein Reisestipendium14 ermöglicht, die Anglikanische Kirche 
in England kennen und konnte schließlich zwei Jahre später auch die zweite Theologische 
Prüfung absolvieren. Er wurde bereits im Jahr 1906 ordiniert und war 1910, im Alter von 
gerade 27 Jahren, Pfarrer einer eigenen Gemeinde in Egloffstein in Oberfranken. Am 14. 
Oktober 1913 schloss Stählin sein Studium der Religionspsychologie als Dr. phil. ab. Bevor 
er 1917 Pfarrer in Nürnberg wurde, war er im Ersten Weltkrieg ab dem 4. November 1914 
freiwilliger Feldgeistlicher an der West- und Ostfront, 1915 etatmäßiger Etappenlazarett-
pfarrer. Am 7. September 1917 kehrte er in die Heimat zurück. Im Dezember 1925 wurde 
er in Kiel zum Dr. theol. promoviert und 1926 zum ordentlichen Professor für Praktische 
Theologie nach Münster berufen, wo er gleichzeitig das Amt des Universitätspredigers be-
kleidete. Auch nach seiner Amtseinführung als Landesbischof von Oldenburg 1945 pflegte 
er mit der Universität weiterhin durch alljährliche Vorlesungen und Vorträge eine enge 
Beziehung.

1	 Foto: Universitäts- und Landesbibliothek Münster (ULB), S. Porträts, Nr. 2,035.  
2	 * 1.7.1831 Westheim, † 22.5.1885 Gunzenhausen.
3	 * 3.10.1838 auf dem Doverhof bei Neuburg an der Donau, † 3.8.1905 Augsburg.
4	 * 22.5.1886 Metz, † 20.5.1945 Oldenburg. Totenbrief Emmy Stählin, geb. Thäter, vom 20.5.1945, Universitätsarchiv Münster 

(UAMs), Bestand 5, Nr. 285.
5	 Rudolf Stählin: * 15.5.1911.
6	 Maria Stählin: * 12.5.1913, † 10.2.1990.
7	 Gertraud Stählin: * 8.8.1915.
8	 Hildegart Stählin: * 19.3.1918.
9	 Liselotte Stählin: * 4.5.1922.
10	 Hans-Martin Stählin: * 28.12.1923, † 29.6.1942 in Russland. ULB, Nachlass Wilhelm Stählin, Nr. 2,020.
11	 Stählin, Wilhelm: Via Vitae. Lebenserinnerungen, Kassel 1968, S. 421.
12	 * 3.1.1900 Elberfeld, † 16.4.1976 Prien am Chiemsee. UAMs, Bestand 10, Nr. 6686, Band 2, und Bestand 5, Nr. 285. 
13	 Stählin, Via Vitae, S. 16ff.
14	 Ebd., S. 92ff.
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Nebenamtliche Tätigkeiten

Seit 1909 war Wilhelm Stählin Mitglied im »Bund Deutscher Jugendvereine« (BDJ), dessen 
Leitung er von 1922 bis 1932 innehatte. Für diese Arbeit erhielt er die Ehrenplakette des 
Preußischen Wohlfahrtsministeriums für Verdienste um die Jugendarbeit. Er gehörte neben 
Ludwig Heitmann und Karl-Bernhard Ritter zu den Gründungsvätern des »Berneuchener 
Kreises«15 (1923), in der die Aufgabe und der Dienst der Evangelischen Kirche debattiert 
und die Frage, wie dieser neues geistliches Leben gegeben werden könne, diskutiert wurde. 
Mit besonderem Augenmerk verfolgten Stählin und der »Berneuchener Kreis« die Jugendar-
beit und seelsorgerische Tätigkeit auch über Konfessionsgrenzen hinweg. Er setzte sich vol-
ler Tatendrang für die Erneuerung der evangelischen Liturgie ein und sorgte sich stets um 
das Amt und Leben der Kirche. Aus dem »Berneuchener Kreis« entstand später die »Evan-
gelische Michaelsbruderschaft«16 (1931), welche es sich ebenso zur Aufgabe gemacht hatte, 
für die Entwicklung der Kirche neue Perspektiven zu eröffnen und sie aus den Wirren des 
beginnenden 20. Jahrhunderts herauszuführen. Ebenso prägte sie der Drang, das geistliche 
Leben in der Gemeinschaft der Christen neu anzustoßen.

Drei Jahre nach der Gründung der Zeitschrift »Das Gottesjahr« 1921 übernahm Wil-
helm Stählin deren Leitung als Herausgeber. Die jährlich einmal unter einem bestimmten 
Thema herausgegebene Zeitschrift enthielt Aufsätze, Predigten und Kommentare über 
biblische, theologische, liturgische und seelsorgerische Aspekte der Evangelischen Kirche, 
die von verschiedensten Theologen verfasst wurden. Zudem stand die Zeitschrift in einem 
engen Zusammenhang mit der Arbeit des »Berneuchener Kreises«. Stählins Beiträge trugen 
die Titel »Vom Sinn des Lebens« (1930), »Vom göttlichen Geheimnis« (1936) oder »Bruder-
schaft« (1940). In Folge der Gleichschaltung durch die Politik der NSDAP geriet auch die 
Zeitschrift unter Beobachtung, so dass schließlich die Herausgabe behindert wurde.

Konflikte mit dem Regime

In einem Brief an den Rektor der Universität Münster vom 11. November 1937 teilte 
Stählin diesem mit, dass der Jahrgang 1938 des theologischen Jahrbuches »Das Gottesjahr« 
nicht ausgeliefert werden könne, da die »Parteiamtliche Prüfungskommission zum Schutz des 
Nationalsozialistischen Schrifttums« am 15. Oktober 1937 die Genehmigung versagt habe. 
Als Begründung sei angeführt worden, dass er den nationalsozialistischen Rassebegriff 
»ungenau, entstellt und materialistisch wiedergegeben«17 und damit seine Pflichten als Staats-
beamter gröblich verletzt habe. Nachdem ein persönliches Gespräch mit einem Referenten 

15	 Mehr zum „Berneuchener Kreis“ und der Historie: http://www.klosterkirchberg.de/berneuchener-gemeinschaften/ und 
http://www.blasinstrumentenmacher.de/bd_test/index.php?option=com_content&view=article&id=54&Itemid=59 (Zugriff: 
20.1.2017).

16	 http://www.michaelsbruderschaft.de/wer-wir-sind-mainmenu-61/geschichte-mainmenu-64 (Zugriff: 20.1.2017). Aus ihr ging 
später die »Gemeinschaft St. Michael« hervor.

17	 Schreiben Stählin an den Rektor der Universität Münster vom 11.11.1937, UAMs, Bestand 10, Nr. 6686, Band 1.

http://www.flurgespraeche.de/nsdap-gliederungen-und-angeschlossene-verbaende/
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der Parteiamtlichen Prüfungsstelle ergebnislos geblieben war, beantragte Stählin die Einlei-
tung eines Disziplinarverfahrens gegen sich selbst, um sich umfassend verteidigen zu kön-
nen. Doch bereits der Kurator der Universität ging in einem Schreiben an den zuständigen 
Minister in Berlin vom 25. November 1937 davon aus, dass dem Antrag Stählins nicht zu 
entsprechen sein dürfte. Im Februar 1938 revidierte die Prüfungskommission der NSD-
AP ihre Entscheidung vom 15. Oktober 193718 und erklärte, dass Stählin den Abdruck 
der beanstandeten Beiträge nicht in böswilliger Absicht gemacht habe. Nachdem nun die 
Auslieferung des Jahrgangs 1938 genehmigt worden war, sah der Minister in Berlin keinen 
Anlass mehr, dem Antrag auf Einleitung eines Disziplinarverfahrens zu entsprechen.19 Die 
Einschränkungen des Ministeriums führten allerdings dazu, dass die Zeitschrift nicht mehr 
unter ihrem Namen publiziert werden durfte.20 

Rund ein Jahr später wandte sich Stählin erneut mit einer Bitte an den Rektor der 
Universität Münster.21 Er teilte ihm mit, dass die Geheime Staatspolizei am 11.3.1939 die 
Zeitschrift »Christentum und Leben« verboten habe, da Stählins Beitrag »Das Geheimnis der 
kleinen Zahl« geeignet sei, »die öffentliche Ruhe und Ordnung [zu] stören«. Stählin führte aus, 
dass er lediglich eine alttestamentliche Geschichte ausgelegt habe, er also einer Kernaufgabe 
eines theologischen Hochschullehrers nachgekommen sei, und dass daher das Verbot eine 
grundsätzliche Bedeutung habe, denn es richte sich »faktisch gegen die Bibel selbst und jede 
theologische Arbeit«.22 Am Ende äußerte er die Bitte, der Rektor möge nicht den Artikel 
isoliert, sondern Stählins gesamtes Verhalten gegenüber den Machthabern bewerten. Leider 
ist nicht bekannt, ob es in dieser Angelegenheit einen Briefwechsel zwischen dem Rektor 
und dem Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung gegeben hat; letzte-
rer teilte allerdings in einem Schreiben an den Kurator der Universität vom 22. Mai 1939 
mit, dass die Beschlagnahme der Zeitschrift »Christentum und Leben«, ausgelöst durch 
Stählins Beitrag, von Berlin aus gebilligt werde. Der Minister empfahl, den evangelischen 
Theologieprofessor zu ermahnen, aber keine weiteren disziplinarischen Schritte gegen ihn 
zu unternehmen.

Neben diesen Schwierigkeiten durch das nationalsozialistische Regime kam es auch bei 
Reisen Stählins zu »Eingriffen« der NSDAP. Am 23. Mai 1938 erreichte Stählin, der zu 
dieser Zeit eine Reise nach Oslo plante, das Schreiben des Reichs- und Preußischen Minis-
ters aus Berlin, der ihm nahelegte, sich jeglicher Auskunft über die deutsche Kirchenpolitik 
im Ausland zu verweigern. Es wurde des Weiteren verlangt, dass er sich mit der deutschen 
Auslandsvertretung in Verbindung zu setzen habe sowie mit der deutschen Auslandsorgani-
sation der NSDAP Kontakt aufzunehmen sei, inklusive eines vorherigen Besuchs bei dieser 
Abteilung. Im Anschluss an seine Reise habe er einen Bericht in zweifacher Ausführung 
anzufertigen.23 

18	 Zuvor hatte Stählin einige beanstandete Passagen überarbeitet.
19	 Brief Minister an den Kurator der Universität Münster vom 18.2.1938, UAMs, Bestand 10, Nr. 6686, Band 1.
20	 Stählin, Wilhelm: Das „Gottesjahr“, in: Quatember (1954), S. 225-227, http://quatember.de/J1954/q54225.htm (Zugriff: 

11.1.2017).
21	 Brief Stählin an den Rektor der Universität Münster vom 30.3.1939, UAMs, Bestand 10, Nr. 6686, Band 1.
22	 Ebd.
23	 UAMs, Bestand 5, Nr. 66, Schreiben vom 23.5.1938 des Reichs- und Preußischen Ministers an Wilhelm Stählin.

http://www.flurgespraeche.de/nsdap-gliederungen-und-angeschlossene-verbaende/
http://www.flurgespraeche.de/nsdap-gliederungen-und-angeschlossene-verbaende/
http://www.flurgespraeche.de/nsdap-gliederungen-und-angeschlossene-verbaende/
http://www.flurgespraeche.de/nsdap-gliederungen-und-angeschlossene-verbaende/
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Von 1934 bis 1941 war Stählin Mitglied der »Bekennenden Kirche« (BK), die sich aus dem 
zuvor gegründeten Pfarrernotbund gegründet hatte. Die Organisation verstand sich als 
eigenständige Kirche in Deutschland, da sie das Regime der Nationalsozialisten und dessen 
Gleichschaltungspolitik und Rassenlehre verwarf, sich aber nicht als Oppositionsbewegung 
gegründet hatte, sondern ausnahmslos für die Freiheit der Evangelischen Kirche eintrat. 
Außerdem suchte sich die Bekennende Kirche gegen die von den Nationalsozialisten unter-
stützten »Deutschen Christen« (DC) zu behaupten.24 Aufgrund der ab 1934 aufkommenden 
Auseinandersetzungen bezüglich der Prüfungsordnung von Studenten der Bekennenden 
Kirche und denen der Deutschen Christen geriet Wilhelm Stählin zwischen die Fronten.

»Westfälischer Kirchenkampf« und die Position Wilhelm Stählins

Bis zu den Kirchenwahlen am 23. Juni 1933 gab es keine Fakultätsprüfungen, sondern 
nur Prüfungen, die vom Konsistorium25 organisiert wurden und an der neben anderen alle 
ordentlichen Theologie-Professoren aus Münster teilnahmen.26 Danach 

»kam es zu langwierigen Auseinandersetzungen, bei denen je nach lan-
des- und reichskirchlichen Kräfteverschiebungen auch die Prüfungsfrage 
beständig neu geregelt wurde und teilweise legale, größtenteils aber 
illegale Prüfungskommissionen der Bekennenden Kirche neben denen 
der Kirchenkommissionen bestanden.«27 

Im Herbst 1934 gerieten Stählin sowie seine Kollegen Johannes Herrmann und Georg 
Grützmacher zwischen die Fronten des »deutschchristlichen Kirchenregiments einerseits und 
der opponierenden Bekennenden Kirche andererseits«.28 Diese wollte für ihre Studenten eigene 
Fakultätsprüfungen einrichten – dabei hätte Stählin sicherlich mitgewirkt, doch er wollte 
gleichzeitig seine Studenten, die sich beim Konsistorium gemeldet hatten, nicht im Stich 
lassen. Verschärft wurde die Lage durch ein Wort der Bekenntnissynode der BK in Augs-
burg vom 6. Juni 1935, in dem es heißt:

24	 Zu den beiden Hauptgruppen im Kirchenkampf vgl. Hammerschmidt, Bernd: Gedenkblatt für Hans Emil Weber, http://www.
flurgespraeche.de/bispinghof/hans-weber/ (Zugriff: 24.11.2016).

25	 Kirchliche Verwaltungsbehörde, bestehend aus Theologen und Juristen.
26	 Die nachfolgende Darstellung stützt sich weitgehend auf Neuser, Wilhelm H.: Die Teilnahme der Professoren aus Münster an 

den kirchlichen Prüfungen – ein Stück westfälischer Kirchenkampf, in: Siegele-Wenschkewitz, Leonore/Nicolaisen, Carsten 
(Hg.): Theologische Fakultäten im Nationalsozialismus, Göttingen 1993, S. 317-346. Vgl. auch Niemöller, Wilhelm: Chronik 
des Kirchenkampfes in der Kirchenprovinz Westfalen, Bielefeld 1962; Stählin, Via Vitae, S. 263-310.

27	 Willenberg, Nicola: »Der Betroffene war nur Theologe und völlig unpolitisch«. Die Evangelisch-Theologische Fakultät von ihrer 
Begründung bis in die Nachkriegszeit, in: Thamer, Hans-Ulrich/Droste, Daniel/Happ, Sabine (Hg.): Die Universität Münster 
im Nationalsozialismus. Kontinuitäten und Brüche zwischen 1920 und 1960 (Veröffentlichungen des Universitätsarchivs 
Münster, 5), Münster 2012, S. 251-308, hier: S. 276.

28	 Neuser, Teilnahme, S. 320.
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»Insbesondere erwartet die Synode von den Trägern des Lehramts, daß 
sie sich dem Ruf zur Mitwirkung an den theologischen Prüfungen der Be-
kennenden Kirche nicht entziehen. Von den Studenten erwartet sie, daß 
sie bei der Wahl ihrer Lehrer der Zugehörigkeit zur Bekennenden Kirche 
eingedenk bleiben und sich nur den von ihr anerkannten Prüfungen stel-
len.«29 

Stählin und seine Kollegen Johannes Herrmann und Wilhelm Goeters wandten sich gegen 
den Alleinvertretungsanspruch der Bekennenden Kirche; gegenüber seinen Kollegen erklär-
te Stählin: 

»Wir haben der Bekenntnissynode gegenüber den Standpunkt vertreten, 
daß die Prüfungen der Kandidaten nicht ein Akt des geistlichen Kirchen-
regimentes ist, daß es darum nicht gegen das christliche Gewissen ver-
stößt, sich bei dem derzeitigen Konsistorium zu melden.«30

In der Folge kam es zu Boykottaufrufen der BK-Studenten gegen die Veranstaltungen der 
Herren Stählin und Herrmann.31 Als dieser Vorgang der Leitung der Universität bekannt 
wurde und diese mit Strafmaßnahmen drohte, weigerte sich Stählin, die Namen der 
betreffenden Studenten anzugeben, und drohte sogar damit, »von seinem Amt als Professor 
zurücktreten zu wollen«.32 Dennoch wurden die Studenten im Wintersemester 1936/37 we-
gen Boykotts der Seminare angeklagt und mit einem Verweis bestraft – nur Fritz Depke33 
wurde der Universität verwiesen.

Stählin und Herrmann prüften auch weiterhin in »gemischten« Kommissionen – also 
auch mit Theologen, die den Deutschen Christen nahestanden oder angehörten. Stählin 
hielt das Festhalten der Bekennenden Kirche an eigenen Prüfungen nicht für zwingend 
notwendig34 und erinnerte sich anlässlich des Todes seines Weggefährten Herrmann im 
Jahre 1960 an 

»die vielen gemeinsamen Erlebnisse und Erfahrungen in den Jahren des 
Kirchenkampfes, in denen wir Seite an Seite ebenso gegen die staatliche 
Vergewaltigung der Kirche, wie gegen den Alleinherrschaftsanspruch der 
Bekennenden Kirche standen«.35 

29	 Niemöller, Wilhelm: Die Dritte Bekenntnissynode der Deutschen Evangelischen Kirche zu Augsburg, Göttingen 1969, S. 81.
30	 UAMs, Bestand 11, Nr. 170.
31	 Vgl. Stählin, Via Vitae, S. 304.
32	 Neuser, Teilnahme, S. 333.
33	 * 10.9.1910 Gelsenkirchen, † 8.9.1942 an der Ostfront. Nähere Einzelheiten dazu in: Kottke, Maleen/Gertzen, Otto: Gedenk-

blatt für Fritz Depke, http://www.flurgespraeche.de/fritz-depke/ (Zugriff: 12.1.2017).
34	 Vgl. Brief Stählins an den Landeskirchenausschuss vom 12.11.1936, UAMs, Bestand 11, Nr. 294. Ebenfalls Stählin, Via Vitae, 

S. 303.
35	 Brief Stählin an Dekan Stupperich vom 12.2.1960, UAMs, Bestand 12, Nr. 18, Band 1. Vgl. auch Willenberg, Nicola: a.a.O., 

S. 277. Vgl. auch Stählin, Via Vitae, S. 310.
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Die Leitung der NSDAP zeigte sich trotz anfänglicher Behauptungen nicht uninteressiert 
an den Entwicklungen der Bekennenden Kirche.36 Der »Fall Stählin« wurde auch in Berlin 
diskutiert. Anscheinend sollte Stählin seitens der Universität aus »politischen Gründen« 
»beurlaubt« werden. Man darf annehmen, dass die Auseinandersetzungen mit der Beken-
nenden Kirche der Grund hierfür waren. Stählin blieb dennoch an der Universität Münster 
und die Maßnahme der Beurlaubung blieb aus, da das Berufsbeamtengesetz als Begrün-
dung für die Entlassung aus dem Dienst nicht ausreichend gewesen sei.37 Dennoch ist es 
verwunderlich, wieso Stählin trotz der Einwände und, obgleich er sich mehrmals selbst um 
seine Entlassung bemüht hatte, an der Universität blieb.

Bitten um Entlassung

In einem Schreiben vom 26. Mai 1936, gerichtet an den Reichs- und Preußischen Minister 
für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung, bat Wilhelm Stählin, ihn zum Winter-
semester 1936/37 von seinen Pflichten als Dozent der Universität Münster zu befreien, 
bekundete aber, dass er »in keiner Weise durch irgendwelche Schwierigkeiten der letzten Jahre« 
zu dieser Bitte veranlasst worden sei, sondern diese mit der Tätigkeit für den »Berneuche-
ner Kreis« zusammenhänge.38 Diese Bitte wiederholte Stählin in zahlreichen Briefen über 
mehrere Jahre (8. Juni 1936, 1937), bis er 1944 aufgrund eines Fronteinsatzes im kirchli-
chen Kriegsdienst an den Rektor der Westfälischen Wilhelms-Universität ein Telegramm 
sandte, dass er, auch gerade weil die Evangelische Fakultät ihre Lehrtätigkeit eingestellt 
hätte, als freier Geistlicher darum bitte, helfen und Seelsorge leisten zu dürfen. Am 20. Juni 
1945 stellte Stählin erneut die Bitte, ihn von den Pflichten eines Dozenten der Westfäli-
schen Wilhelms-Universität zu befreien. Sein neuerlicher Antrag mache deutlich, dass er 
nichts mit den Geschehnissen der jüngsten Vergangenheit zu tun habe, sondern lediglich 
dem Wunsch geschuldet sei, sein kirchliches Amt auszuüben – Stählin war zwischenzeit-
lich mit der Aufgabe betraut worden, als Bischof in Oldenburg zu wirken. Der Antrag, ihn 
von den Tätigkeiten als Dozent der Evangelisch-Theologischen Fakultät zu befreien, wurde 
am 22. August 1945 durch den Oberpräsidenten Amelunxen zum 1. Oktober 1945, mit 
Einverständnis der Militärregierung, genehmigt. Dennoch blieb Stählin der Universität 
Münster bis zum Jahr 1959 und vereinzelt darüber hinaus durch alljährliche Gastvorle-
sungen verbunden. In einem Schreiben an seinen Kollegen Prof. Dr. Heinrich Scholz vom 
21. September 1945 äußerte er, dass »gute Freunde ihm einen positiven Abschied« von der 
Universität ermöglicht hätten, aber er blicke doch »im Ganzen auf diese 18 Jahre als eine sehr 
[…] mißglückte Zeit [s](m)eines Lebens«39 zurück.

36	 So zeigen es Erlasse vom 26.6.1936 und 26.7.1935 (Über das Beschlussverfahren in Rechtsangelegenheiten der Evangelischen 
Kirche GBI. 1935, S. 79ff.

37	 Vgl. Möllenhoff, Gisela/Schlautmann-Overmeyer, Rita: Jüdische Familien in Münster 1918-1945, Bd. 2,2: Abhandlungen und 
Dokumente 1935-1945, Münster 2001, S. 239f.

38	 Brief Stählin an den Minister in Berlin vom 26.5.1936; UAMs, Bestand 10, Nr. 6686, Band 1.
39	 ULB, Nachlass Stählin, Nr. 2, 099.
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Zeit nach 1945

Nachdem der Universitätsbetrieb aufgrund der Zerstörung der Universitätsgebäude ein-
gestellt wurde40 und auch das Haus der Familie Stählin in der Paulstraße in Münster ein 
Opfer der Flammen wurde,41 wohnte er ab dem Sommer 1943 in Oberbayern.42 Von 1945 
bis 1952 war Stählin Bischof der Landeskirche in Oldenburg. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
gründete er zusammen mit Lorenz Kardinal Jaeger 1946 einen Ökumenischen Arbeitskreis, 
welcher die Annäherung zwischen Katholiken und Protestanten zum Ziel hatte. Stählins 
Predigtschreiben, seine Traktate und seine Korrespondenzen mit Freunden und Bewunde-
rern seiner Gedanken, offenbaren sein christliches Denken, sein geistliches Leben und seine 
Ideen für eine liturgische Gestaltung der Kirchen und sein besonderes Interesse an der Ju-
gendarbeit über die Konfessionsgrenzen hinaus. Zeit seines Lebens hatte sich Stählin gegen 
die Institutionalisierung von Kirche und Denken und für eine Gestaltung des Lebens mit 
„Leib und Seele“43 engagiert. Am 16. Dezember 1975 stirbt Stählin im Alter von 92 Jahren 
in Prien am Chiemsee.

40	 Ebd., Nr. 5, 066, Stählin berichtet am 14.8.1944 in einem Brief an Professor D. Haenchen, dass er Kenntnis von der Schlie-
ßung der Universität erhalten habe.

41	 Ebd., Nr. 5, 054, Schreiben vom 5.10.1944.
42	 Ebd., Nr. 2, 020, Schreiben vom 23.5.1946 an Georg Götsch.
43	 Stählin, Wilhelm: Vom Sinn des Leibes, 4. Auflage, Konstanz 1968, S. 11: »Wir ›haben‹ nicht Leib und Seele, sondern wir sind 

Leib und Seele […]. Leib zu sein ist die Form unseres Daseins auf Erden. Wir reden von uns selbst, wenn wir von unserem Leib 
reden. Wir fragen nach dem Sinn unseres Daseins auf Erden, wenn wir nach dem Sinn des Leibes fragen.«



9 

Quellen- und Literaturverzeichnis

Quellen

Universitätsarchiv Münster (UAMs)

•	 Bestand 5, Nr. 66
•	 Bestand 5, Nr. 285
•	 Bestand 10, Nr. 6686, Bände 1 und 2
•	 Bestand 11, Nr. 170 
•	 Bestand 11, Nr. 294
•	 Bestand 12, Nr. 18, Band 1

Universitäts- und Landesbibliothek Münster (ULB)

•	 Nachlass Wilhelm Stählin

Internet

•	 http://www.klosterkirchberg.de/berneuchener-gemeinschaften (Zugriff: 20.1.2017)
•	 http://www.blasinstrumentenmacher.de/bd_test/index.php?option=com_content&-

view=article&id=54&Itemid=59 (Zugriff: 20.1.2017)
•	 http://www.michaelsbruderschaft.de/wer-wir-sind-mainmenu-61/geschichte-main-

menu-64 (Zugriff: 20.1.2017)

Literatur

•	 Evangelische Michaelsbruderschaft (Hg.): Evangelisches Tagzeitenbuch, 5. Auflage 
2003

•	 Hammerschmidt, Bernd: Gedenkblatt für Hans Emil Weber, http://www.flurge-
spraeche.de/bispinghof/hans-weber/ (Zugriff: 24.11.2016)

•	 Kottke, Maleen/Gertzen, Otto: Gedenkblatt für Fritz Depke, http://www.flurge-
spraeche.de/fritz-depke/ (Zugriff: 12.1.2017)

•	 Möllenhoff, Gisela/Schlautmann-Overmeyer, Rita: Jüdische Familien in Münster 
1918-1945, Bd. 2,2: Abhandlungen und Dokumente 1935-1945, Münster 2001

•	 Neuser, Wilhelm H.: Die Teilnahme der Professoren aus Münster an den kirchli-
chen Prüfungen – ein Stück westfälischer Kirchenkampf, in: Siegele-Wenschkewitz, 
Leonore/Nicolaisen, Carsten (Hg.): Theologische Fakultäten im Nationalsozialis-
mus, Göttingen 1993, S. 317-346

•	 Niemöller, Wilhelm: Chronik des Kirchenkampfes in der Kirchenprovinz Westfalen, 
Bielefeld 1962



10 

•	 Niemöller, Wilhelm: Die Dritte Bekenntnissynode der Deutschen Evangelischen 
Kirche zu Augsburg, Göttingen 1969

•	 Stählin, Wilhelm: Das »Gottesjahr«, in: Quatember (1954), S. 225-227, http://qua-
tember.de/J1954/q54225.htm (Zugriff: 11.1.2017)

•	 Stählin, Wilhelm: Via Vitae. Lebenserinnerungen, Kassel 1968
•	 Stählin, Wilhelm: Vom Sinn des Leibes, 4. Auflage, Konstanz 1968
•	 Willenberg, Nicola: »Der Betroffene war nur Theologe und völlig unpolitisch«. Die 

Evangelisch-Theologische Fakultät von ihrer Begründung bis in die Nachkriegs-
zeit, in: Thamer, Hans-Ulrich/Droste, Daniel/Happ, Sabine (Hg.): Die Universität 
Münster im Nationalsozialismus. Kontinuitäten und Brüche zwischen 1920 und 
1960 (Veröffentlichungen des Universitätsarchivs Münster 5), Münster 2012, S. 
251-308


